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Um den Diskurs über lokale Baukultur in der Schweiz zu för-

dern, hat der Herausgeber, das Architektur Forum Ostschweiz, 

eine Artikelserie angeregt, die zunächst in der regionalen Ta-

gespresse erschienen ist und nun in der Publikation gebündelt 

und ergänzt um übergeordnete Essays, Themen wie regionales 

Bauen oder Bauen in den Alpen vertieft behandelt wird.

Vorgestellt werden diskussionswürdige Bauten, Landschafts- 

und Ortsplanungen, die in den Kantonen Schaffhausen, Thur-

gau, St. Gallen, beider Appenzell, Glarus, Graubünden sowie 

im Fürstentum Liechtenstein realisiert wurden: etwa der Trutg 

dil Flem in Flims, die Überbauung Chantun Sur in Pontresina, 

das Kantonsspital in St.Gallen oder das neue Gipfelgebäude 

auf dem Chäserrugg.

In der Publikation wird deren baukulturelle Bedeutung 

untersucht – im Zentrum steht die Bedeutung des einzelnen 

Projektes für die Gesellschaft.Die Metathemen, die sich in 

den Artikeln abzeichnen,sind in drei übergeordneten Essays 

aufgegriffen und vertieft. Damit leistet das Buch einen Beitrag 

zu einer umfassenden und grundlegenden Diskussion über 

Baukultur in allen Bereichen des Planens und Bauens über die 

Grenzen der Schweiz hinaus.

Artikel von Marina Hämmerle, Gerhard Mack, 

Rahel Hartmann Schweizer, Martin Tschanz.

Essays von Thomas Schregenberger, Ueli Vogt, 

Andrea Wiegelmann.

T: 0041 78 6483720

contact@triest-verlag.ch 

triest-verlag.ch

Architektur Forum Ostschweiz (Hrsg.)
Raum.Zeit.Kultur,
Anthologie zur Baukultur

Buchgestaltung: Bänziger Hug. St. Gallen

Deutsch, 164 Seiten, 22 x 32,5 cm

ca. 120 Abbildungen

Broschur mit transparentem Schutzumschlag

Euro (D) 39.–, Euro (A) 40.–, CHF 39.–

ISBN 978-3-03863-019-7

Buchvernissage

3. Oktober 2016, 19.30 Uhr

Architektur Forum Ostschweiz

Davidstrasse 40

9000 St. Gallen

a-f-o.ch

Gutes Bauen geht 
uns alle an

Neuerscheinung Oktober 2016

Ei
n 

ne
ue

s K
ul

tu
rq

ua
rt

ie
r f

ür
 S

t.G
al

le
n.

 K
ul

tiv
ie

rt
, k

lu
g u

nd
 le

ise
. N

eu
er

 G
ei

st
 im

 al
te

n 
K

le
id

. W
en

ig
er

 is
t a

uc
h 

hi
er

 m
eh

r. 
St

ad
tp

la
ne

ris
ch

es
 U

ng
lü

ck
 m

it 
Se

eb
lic

k.
 L

ei
ch

tfü
ss

ig
e B

au
ku

ns
t a

m
 S

te
ilh

an
g.

 E
in

 g
rü

ne
r 

M
oc

ke
n 

er
in

ne
rt

 a
n 

di
e N

at
ur

. D
ie

 K
un

st
 d

es
 A

us
ta

rie
re

ns
. E

in
e G

em
ei

nd
e h

eb
t d

en
 F

in
ge

r. 
Zä

he
s R

in
ge

n 
um

 g
ut

e A
rc

hi
te

kt
ur

. E
in

e n
eu

e Ä
ra

 im
 S

pi
ta

lb
au

. B
au

en
 a

us
se

rh
al

b 
de

r Z
ei

t. 
In

di
vi

du
el

l u
nd

 se
hr

 b
e-

w
eg

lic
h.

 D
er

 d
isk

re
te

 C
ha

rm
e d

er
 E

in
fa

ch
he

it.
 W

ie
 H

ee
rb

ru
gg

 ei
ne

 C
ha

nc
e v

er
tu

t. 
Rä

um
e j

en
se

its
 d

er
 Z

ei
t. 

A
m

 A
nf

an
g s

ta
nd

 ei
n 

Ba
um

. E
rs

t k
an

al
isi

er
t, 

nu
n 

re
na

tu
rie

rt
. D

ie
 «B

ro
nx

 S
t.G

al
le

ns
» m

ac
ht

 si
ch

. E
in

e 
Br

üc
ke

 a
ls 

Bü
hn

e. 
Ei

n 
st

äd
te

ba
ul

ic
he

s J
uw

el
. B

os
sa

rt
 sc

ha
fft

 st
im

m
ig

e 
Rä

um
e. 

Va
ria

tio
ne

n 
zu

 e
in

em
 T

he
m

a.
 S

tr
as

se
nb

au
 a

ls 
St

äd
te

ba
u.

 K
ei

ne
 F

lä
ch

e 
zu

 k
le

in
, e

in
 B

lu
m

en
m

ee
r z

u 
se

in
. B

üc
he

rr
ad

 u
nd

 fa
hr

ba
re

 
Le

ite
rn

. D
en

 B
er

g 
in

 S
ze

ne
 se

tz
en

. D
ie

 le
tz

te
 R

uh
e –

 v
er

ei
nt

 st
at

t a
no

ny
m

. I
nd

us
tr

ie
ar

ch
ite

kt
ur

 al
s K

ul
tu

r. 
In

ne
n,

 au
ss

en
 u

nd
 d

az
w

isc
he

n.
 In

 al
te

m
 G

la
nz

 u
nd

 m
it 

ne
ue

r N
ut

zu
ng

. 

Anthologie zur Baukultur

Ein neues Kulturquartier für St.Gallen. Kultiviert, klug und leise. Neuer Geist im alten Kleid. Weniger ist auch hier mehr. Stadtplaneri-
sches Unglück mit Seeblick. Leichtfüssige Baukunst am Steilhang. Ein grüner Mocken erinnert an die Natur. Die Kunst des Austarierens. 
Eine Gemeinde hebt den Finger. Zähes Ringen um gute Architektur. Eine neue Ära im Spitalbau. Bauen ausserhalb der Zeit. Individuell 
und sehr beweglich. Der diskrete Charme der Einfachheit. Wie Heerbrugg eine Chance vertut. Räume jenseits der Zeit. Am Anfang 
stand ein Baum. Erst kanalisiert, nun renaturiert. Die «Bronx St.Gallens» macht sich. Eine Brücke als Bühne. Ein städtebauliches Juwel. 
Bossart schafft stimmige Räume. Variationen zu einem Thema. Strassenbau als Städtebau. Keine Fläche zu klein, ein Blumenmeer zu 
sein. Bücherrad und fahrbare Leitern. Den Berg in Szene setzen. Die letzte Ruhe – vereint statt anonym. Industriearchitektur als Kultur. 
Innen, aussen und dazwischen. In altem Glanz und mit neuer Nutzung.

Architektur Forum Ostschweiz (Hg.)
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«Die Städte aber, wie wir sie kennen und lieben, bestehen nicht 

aus Ansammlungen isolierter Objekte, sondern aus städti-

schen Räumen, aus Fassaden und Gebäudefluchten,

welche Strassen und Plätze formen. Es ist das dialektische 

Verhältnis zwischen Gebäudekörper und Raumkörper, das die 

traditionelle Stadt so attraktiv macht.

Um eben dieses Verhältnis von Körper und (Zwischen-)

Raum zu thematisieren, zitiert Rahel Hartmann Schweizer aus 

Christian Morgensterns Galgenliedern: ‹Es war einmal ein

Lattenzaun, mit Zwischenraum, hindurchzuschaun.›» 

aus: Essay 1, «Stadt und Raum», Thomas Schregenberger
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Artikel 6  Leichtfüssige Baukunst am Steilhang
Die Anlage der Kantonsschule Chur auf Halde und Plessur erhält durch ihr Verbindungsstück von Esch.Sintzel mit Treppe und 
Schrägaufzug ein Passstück der besonderen Art. Und einen Mehrwert, der sich im wahrsten Sinne des Wortes sehen lassen kann. 
Freitag, 22. November 2013, Marina Hämmerle

Ursprünglich verfolgte das kantonale Hochbauamt die Zusammen­
legung der Schulen an einem Standort. Das von Andres Liesch 
entworfene Haus Cleric auf der Plessur, zuerst als Lehrerseminar 
angelegt, in Folge den Unterstufen der Kantonsschule dienlich, 
war in die Jahre gekommen. Ebenso nagte der Zahn der Zeit am 
Schulgebäude auf der Halde, von Max Kasper geplant und 1972 
eröffnet. Dort häuften sich die Bauschäden, Handlungsbedarf war 
gegeben.

Widerstand gegen Abbruch Zwei Wettbewerbe wurden unter dem damaligen Kantonsbau­
meister um die Jahrhundertwende lanciert: ein Neubau für die 
Kantonsschule auf der Plessur und nebenan einer für eine Drei­
fach­Sporthalle mit Sportanlage. Aus beiden Unterfangen sollte 
nichts werden. Die zeitgemässen, wettkampftauglichen Sportstät­
ten fanden keinen Widerhall in der Budgetplanung, andere Priori­
täten mussten gesetzt werden. Der Neubau Kantonsschule, dem 
zwangsläufig auch der Abriss der 1960/70er­Ikonen vorausgegan­
gen wäre, rief Bürgertum, Architekten und Heimatschutz auf den 
Plan. Das gekürte Projekt von Daniele Marques verschwand nach 
der mehr als eindeutig negativen Volksabstimmung in der Schub­
lade. Heute würde einer so gewichtigen Entscheidung wahr­
scheinlich eine Bürgerbeteiligung vorangestellt und die Interes­
senvertretungen wären im Vorfeld eingebunden – eine Errun gen­ 
schaft des letzten Jahrzehnts.
Die damals schon erwogene Alternative der Sanierung beider Bau­
ten wurde postwendend in Angriff genommen, wenngleich bei un­
gefähr identischen Baukosten diese weit höhere Betriebskosten 
nach sich ziehen würden. Baukulturelles Erbe sichern fordert auch 
hier seinen Tribut, damit verbundene Werte sind aber nicht in 
Franken aufzuwiegen. Jüngling und Hagmann schälten aus dem 
Kasper Bau das Beste heraus, auch Pablo Horvath behandelte das 
Haus Cleric auf kluge, zurückhaltende Art. In Markus Dünner, seit 
2002 Kantonsbaumeister, und seinem Team fanden sie die ent­
sprechenden Bauherrenvertreter. Den passenden Entwurf zum 
notwendig gewordenen Verbindungsbauwerk ermittelte ein gela­
dener Wettbewerb mit Präqualifikation.
Die Aufteilung der schulischen Disziplinen auf mehrere Häuser 
unterschiedlicher Höhenlagen macht den Schulbetrieb zu einem 
logistischen Sudoku und bringt in Spitzenzeiten der extra lang 
angesetzten Pausen ein paar hundert Schülerinnen und Lehrer in 
Bewegung. Steil und schmal ist das geplante Baufenster über die 
Strasse nach Arosa hinauf zur Kirche St.Luzi. Was die Architekten 
Philipp Esch und Stephan Sintzel, die als Sieger dieses Wettbewerbs 
hervorgingen, in dieses Hangstück hineinimaginieren, gleicht der 
gekonnten Schrittfolge eines eng umschlungenen Tangopaares. 
Inspiration holten sie sich bei historischen Referenzen, insbeson­
dere beim Wallfahrtsweg zum Santuario della Madonna di San 
Luca, ausserhalb Bolognas auf einem Hügel gelegen, einem Land­
mark von atemberaubender Schönheit. Besagter Wallfahrtsweg 
verkörpert eine hybride Typologie zwischen Haus und Weg und 
kommt dem nahe, was ihnen an diesem Ort und für diese Funk­
tion vorschwebte.

Prekär anmutendes Faltwerk Den Schülern der Kanti wird einiges an Weg abverlangt, um vom 
Mathematikunterricht zur Klavierstunde oder zum Physikseminar 
zu gelangen – zwischen Halde und Plessur liegen rund 500 Meter 
Weglänge und einige Dutzend Höhenmeter. Umso mehr trachte­
ten die Planer danach, diesen Weg möglichst geschützt und ab­
wechslungsreich zu gestalten. Auch der Bau von Kasper und vor 
allem das etwas höher gelegene Konvikt von Otto Glaus dienten 
als Analogien. Diese Bauten sind exemplarisch für Bauen im ge­
neigten Gelände, sie scheinen geradezu an den Hang gegossen 
und verbünden sich mit ihm. Eine ähnliche Liaison strebten Esch.
Sintzel mit dem Bauwerk für den Verbindungsweg an. Im Berg, 
am Berg und auf dem Berg wähnt sich der aufmerksame Spazier­
gänger, die flotte Passantin. Das Ein­ und Auftauchen ist gekonnte 
Inszenierung und vor allem auch bewusste Zusammenführung der 
beiden Nutzungsarten: per Treppe oder wem dies verwehrt ist per 
Schrägaufzug. Nahezu senkrechte Bruchsteinmauern bilden die 
äussere Schicht des teils felsigen Geländes, horizontal durch­
schnitten von der Strasse nach Arosa, Friedhof und bistümlicher 
Rebgarten wechseln in der Vertikalen.
Dazwischen drückt sich nun das Betonbauwerk in den Steilhang, 
taucht ein in ein riesiges Portal, unterwandert sicher die kaschierte 
Brücke unter der Landstrasse, dreht sich im erhabenen Raum­Zu­
schnitt halb um die eigene Achse, um nach nochmaligem Schwenk 

175 Stufen und ein Schrägaufzug verbinden in exponiertem Gelände die auf unterschiedlicher Höhe liegenden Bauten der 
 Kantonsschule Chur. Fotografie: Hanspeter Schiess


